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Me Kämpfe in «Atalingvad
Kühne Vorstöße deutscher Panzerverbände

DNB . Berlin.  5 . Ott. Die gestrigen Kämpfe in Stalingrad
standen nach den beim Oberkommandoder Wehrmacht vorliegen¬
den Meldungen im Zeichen kühner Vorstöße deutscher Panzer¬
verbände im nördlichen Stadtgebiet . Nach Ausschaltung der
seindlichen Artillerie durch Bomenangriffe der Kampf- und
Sturzkampfflugzeugerollten die deutschen Panzer- und Sturm¬
geschütz- mitten in das Ruinenfeld hinein und warfen den
sseind. der flüchtend zuriickging. Auch am Stadtrand trugen
deutsche Panzer ihre Angrisse vor. Sie nahmen die zu Stütz¬
punkten ausgebauten Anlagen eines Staatsgutes und kämpften
dabei neun feindliche Panzer nieder.

Schlachtfliegerund Jäger , die in Luftkämpsen sechs feindliche
Flugzeuge abschossen. halsen bei der Sicherung der errungenen
Erfolge durch Tiefangriffe gegen feindliche Reserven, die sich
zu Gegenstöße anschickten. Weitere Kampiflieqerverbäude griffen
die Bahnstrecken am Unterlauf der Wolga mit Bomben an und
vernichtete» elf Material - und Betriebsstofszüge.

Der deutsche Wehmachtsbericht
Schwere Schläge gegen die sowjetische Handelsschiffahrt

35 Schiffe im September durch Kriegsmarine und Luft¬
waffe versenkt — Stalingrad : In hartnäckigen Häuser-
kämpfe« weiter vorwärts — Bunker - und Waldstellungen
im Nordwestteil des Kaukasus und südlich des Terek ge- -4
nommen — Sowjetisches Kavallerieregiment nordostwärts
Mosdok zerschlagen — Gute Angriffsfortschritte südostwärts
des Jlmensees — Heldentod eines Eichenlaubtriigers und

eines ungarischen Divisionskommandeurs
DNB Aus dem Führerhauptguartier, 5. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Sm Nordwest teil des Kaukasus  und südlich des

Terek warf deutsche Truppen, unterstützt durch Verbände der
Luftwaffe, den Feind aus Bunker- und Waldstellungen. Nord-
»stwärts Mosdok  wurde die Maste eines sowjetischen Kaval¬
lerie-Regiments zerschlage«. Mehrere hundert Gefangene wur¬
den eiugebracht. 2m Hasen Tuapse  beschädigten Kampfflug¬
zeuge einen Sowjettanker vou 7000 BRT.

2m Kampf um Stalingrad  nahmen Infanterie - und
Panzerverbände in engem Zusammenwirken mit Nahkampf-
fliegerkräften in hartnäckigenHäuserkämpfenweitere Teile des
nördlichen Stadtgebietes . Die Sowjets erlitten hohe blutige
Verluste. Neun Panzer wurden abgeschosten. Nächtliche Bomben¬
angriffe richteten sich gegen sowjetische Flugplätze. Artillerie¬
stellungen und Bahnstrecken ostwärts der Wolga.

Bei vergeblichen Angriffen gegen den Brückenkopf Woro¬
ll e sch verlor der Feind in den letzten beiden Tagen 21 Panzer.

Die eigenen Angriffe südostwärts des Jlmensees
«achten auch gestern gute Fortschritte.  Ortschaften wur¬
den gestürmt und eingeschloffene feindliche Kräfte vernichtet. An
»er Front zwischen oberer Wolga und Ladogasee zerstörten
eigene Stoßtrupps eine größere Anzahl feindlicher Bunker und
Kampfstiinde. Auch die Luftwaffe setzte ihre Angriffe gegen
feindliche Bunker. Panzer und Truppenansammlnugcn fort. 2m
Finnischen Meerbusen wurde ein Räumboot durch Bombentreffer
beschädigt.

2m Kampf gegen die Sowjetunion hak dl « deutsche
Kriegsmarine im September im Schwarzen
Meer  durch Schnellboote 24 Schiffe  mit zusammen 42000
BRT., in der Ostsee ein Unterseeboot und ein Minensuchboot
versenkt. Im gleichen Zeitraum versenkte die Luftwaffe im
Schwarzen Meer,  auf der Wolga und auf dem Ladogasee
elf Handelsschiffe und beschädigte 26 Schiffe sowie ein Schwimm¬
dock. An Kriegsfahrzeugen wurden ein Kanonenboot, ein Tor¬
pedoboot. ein Räumboot und ei» Bewacher versenkt, zwei Minen¬
suchboote, drei Kanonenboote und vier Bewacher beschädigt.

Bor der niederländischen Küste  hatten Minensuch¬
boote in der Nacht zum 4. Oktober ein Seegefecht  mit bri¬
tischen Schnellbooten, die durch wirksames Artilleriefeuer ver¬
triebe« wurden.

Bei den Kämpfen an der Donfront  fand der Komman¬
dierende General eines Panzerkorps, General der Panzcrtruppe
Freiherr von Langermana und Erlencamp,  Trä¬
ger des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, am
3 Oktober in vorderster Linie den Heldentod. Seite an Seite
mit ihm fiel der Kommandeur einer ungarischen Division, Oberst
Nagy,  im Kampf «m die Freiheit Europas.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Eine Spitfire abgeschosten — Feindliches U-Boot versenkt

DNB Rom, 5. Oktober. Der italienische Wehrmachtbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

Der gestrige Tag verlief an der ganzen ägyptischen Front
tuhig. Im Luftraum von Malta  wurde von deutschen Jägern
im Luftkampf eine Spitfire abgeschosten.

Das Torpedoboot „Libra" unter dem Befehl von Korvetten¬
kapitän Carlo di Apricenca versenkte ein feindliches U-Boot.

Willkie wieder einmal umasfallen.
DNB Schanghai, 5. Okt. Wendest Willkie ist seinem Vorsatz,

sich nicht selber wieder wie in Moskau durch unvorsichtigemili¬
tärische und politische Aeußerungen zur Zielscheibe der Kritik
zu machen, bereits am zweiten Tage seiner Ankunft in Tschung-
k>ng untreu geworden. Während er nach der Ankunft erklärte,
»Kein Wort mehr über die zweite Front", sagte er jetzt in
einer Unterredung mit der Tschunakinger Presse, er erachte eine
sofortige Eroßoffensiv « Englands und Ameri¬
kas für unbedingt notwendig.  Die Tschungkinger
Presse stellt diese Erklärung natürlich groß heraus. Sie zeigt,

daß die Beobachtungen und Unterredungen von zwei Tagen
aenügten, Willkie trotz der Warnungen aus Washington einen
ähnlichen Ton wie in Moskau anschlagen zu lasten. So macht
sich dieser USA .-Politiker zum Werkzeug der Washingtoner Be¬
mühungen, selbst den sinnlosesten Widerstand amerikanisch-eng¬
lischen Kanonenfutters durch unverbindliche Hoffnungsstrahlen
zu beleben.

Generaladmiral Witzel mit dem Ritterkreuz des Kriegs¬
verdienstkreuzes mit Schwertern ausgezeichnet

DNB Berlin , 5. Oktober. Der Führer verlieh auf Vorschlag
des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Raeder,
das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern an
Generaladmiral Witzel in Anerkennung seiner hohen Verdienste
um die Waffenentwicklung und Rüstung der deutschen Kriegs¬
marine.

Generaladmiral Witzel, bisher Hauptamtschef der Marine¬
waffenämter, ist inzwischen aus dieser Stellung ausgeschieüen
und in den Präsidialrat des Reichsforschungsrates berufen
worden. Er hat in diesen Stellungen entscheidenden Einfluß auf
die Entwicklung und Konstruktionder Waffen der Kriegsmarine,
vor allem der Artillerie , ausgeübt und ist maßgeblichbeim Auf¬
bau der Nachkriegsflotte und der Marineküstenbefestigungeube¬

teiligt gewesen. Seiner Tatkraft ist der Wiederaufbau eine:
deutschen Küstenverteidigung ebenso zu danken wie die Bereit¬
stellung der Artilleriewaffen für die Anfänge unserer neuen
Flotte.

Weitere Inder ins Gefängnis geworfen
Bangkok, 5. Oktober. Weit über 300 Inder wurden während

der letzten Tage in allen Teilen Indiens von den britischen Be¬
hörden verhaftet. Besonders groß waren die Verhaftungen im
Bezirk Delhi , wo 30 Inder festgesetzt wurden, und in Belgaum
in der Bombay-Provinz , ivo 700 Inder , darunter 45 Studenten,
hinter Schloß und Riegel gebracht wurden. In Kalkuatta wurde
ein Inder bei Verhaftungen erschossen. ^

Umwälzende Neuerung auf dem Gebiet der Photographie
DNB Dresden, 3. Oktober. Auf der Tagung „Film und Farbe"

kündigte der Vorsitzende der Kinotechnischen Gesellschaft Dr. W.
Rahts, die Verwirklichungder farbigen Papierkopie  an.
Deutschem Erfindergeist und deutscher Tatkraft ist es gelungen,
eine Entwicklung zu beenden, die hundert Jahre nach der Er¬
findung der Photographie einen neuen Markstein in ihrer Ge¬
schichte schafft. Die technischen Voraussetzungen für die Herstel¬
lung von farbigen Papierabzügen  wurden durch das
Agfacolor-Versahren geschaffen. Die Verarbeitung des farbigen
Negativfilms ist grundsätzlichdie gleiche wie beim Schwarz-
Weiß-Film . Natürlich wird ein besonderer Entwickler verwendet.
Kopiert und vergrößert wird in den gewöhnlichen Apparaten.
Die Entwicklung des Papiers erfolgt wie üblich in Schalen.
Auf diese Weise wird jeder Amateur — allerdings erst nach dem
Kriege — von seinen Farbaufnahmen beliebig viele sarbige Ab¬
züge oder Vergrößerungen Herstellen können.

Abschredsknndgebunge» für spanische Freiwillige in San
Sebastian. Von San Sebastian ging wieder ein Transport vow
über 1000 spanischen Freiwilligen nach der Ostfront. Der Ab¬
schied am Bahnhof gestaltete sich zu einer großen Kundgebung,
in der viele tausende Einwohner von San Sebastian mit den
Vertretern der militärischen und zivilen Verwaltung von Gui-
puzcoa den antikommunistischen Kampswillen zum Ausdruck
brachten. ' -

Staatssekretär Ganzeumüller im besetzten Gebiet. Um sich von
der Einsatzbereitschaft der Verkehrsorganisation in den besetzten
Gebieten des Westens und Ostens persönlich zu überzeugen, be¬
reiste der Staatssekretär im Reichsverkehrsministerium. .Dr.̂ ng.
Ganzenmüller," im Westen Dienststellen der Deutschen-j/Michs-
dahn im Bereich der Atlantikkusteund am Kanal ; imzOsän be-
stchtigte er in besonders schwierigem Einsatz stehende Einheiten
der Reichsbahn und eine im Kaukasusgebiet neu eingesetzte.
Eifenbahndirektion.

Hierl bei Köuig Boris . König Boris empfing am Sonntag
Reichsarbeitsführer Hierl.

Zeh« Tote Lei Flugzeugunglück auf Neufundland. Bei einem
Flugzeugunglück auf Neufundland wurden am Samstag nach
Kner Reutermeldung aus Neuyork zehn Personen getötet. Das
Fkügzeug hatte 37 Personen an Bord. ^ -

LlSA verloren eines ihrer nwdern-en Ll-Vooie
DNB . Stockholm,  5 . Okt. Wie Reuter aus Washington

meldet, gibt ein Bericht des Marinedepartements bekannt, daß
das nordamerikanische ll -Boot „Grunion" im Pazifischen Ozean
überfällig ist und als verloren angesehen werden muß.

Das 1520 Tonnen große ll -Boot war erst im vergangene«
Dezember vom Stapel gelaufen. Es hatte eine normale Be¬
satzung von 65 Mann. Di« „Grunion" ist das fünfte Untersee¬
boot. dessen Verlust das Marinedepartement seit Beginn des
Krieges zugibt.

Der bolivianische Militärattache i» Mexiko tot ausgesunden
DNB . Vigo.  8 . Oktober. Wie aus Mexiko gemeldet wird,

wurde der bolivianisch« Militärattache Major Tijenna mit
Schußwunden im Kopf tot ausgesunden. Hebe« die Hinter¬
gründe der Tat verlautet nichts.

USA .-Flugzeug machte Bruchlandung. — 8 Tote. 8 Verwundete
DNB . Stockholm.  8 . Okt. Nach einer nordamerikanische«

Agenturmeldung gab das östlich« Berteidigungskommando be¬
kannt ,daß 'bin USA .-Flugzeug mit 33 Passagieren am Samstag
aus Neufundland eine Bruchlandung machte. Es gab 8 Tote.
8 weitere Insassen wurden verwundet. 5 der Toten sind USA-
Marine -Ofsiziere.

Der slowakische Innenminister in Berlin
DNB . Berlin.  6 . Ott. Auf Einladung des Reichsministers

des Innern Dr. Frick unternimmt der slowakische Innenminister
und Oberbesehlshaber der Hlinka-Earde, Sana Mach, gegenwär¬
tig eine Studien - und Besichtigungsreise durch Deutschland.
Minister Mach stattete dem Reichsinnenminister einen Besuch
ab. bei dem Fragen der fachlichen Zusammenarbeit zwischen de»
Verwaltungen der beiden verbündete« Nationen erörtert wur¬
den. Im Anschluß daran veranstaltete Reichsminister Dr. Frick zu
Ehren seines slowakische» Gastes eine» Empfang.

Vombenattcntat auf den britische« Gouverneur von Cqpcrn
DNB . Saloniki,  8 . Okt. Wie aus Cyper« bekannt wird,

wurde aus den Wagen des englische« Gouverneurs von Cypern
ein Bombcnattentat verübt. Mehrere Personen wurden verhaftet.
Der Täter ist ein arbeitsloser Bergmann. Er erklärte, er wollte
die Aufmerksamkeit der englischen Regierung auf die verzwei-
selte Lage der arbeitslosen Bergleute richten.

Ägyptischer Freiheitskämpfer von den Ene'iindern verhaltet.
Der bekannte ägyptische Freiheitskämpfer Salem Khadr Abu
Salem , vom Volk „Sultan der Wüste" genannt, wurde, wie
„Mestaggero" über Istanbul erfährt, von den Enoländern ge¬
fangen genommen und nach Alexandrien gebrockt. Er hatte
hauptsächlich nachts britische Militärfabrzeuge auf der Straße
zwiicben Kairo und Alerandrien überfallen und vernichtet.

Die Träger des Ritterkreuzes des Kriegsverdienstkreuzes
Der Landwirtschaftsführer Kurt Leffler  ist 1907 in Mühl¬

berg bei Arnstadt in Thüringen geboren. Seit Beginn des Feld¬
zugs im Osten war er als Kreislandwirt im Bereich der Wirt-
schaftsiuspektion Mitte eingesetzt; er hat in dieser Eigenschaft
den ganzen Vormarsch im Osten mitgemacht. Im Sommer und
Herbst 1941 baute er ohne wesentlichen militärischen Schutz in
dem von bolschewistischen Banden stark verseuchten Rayon Poni-
sowje eine vorbildliche Kreislandwirtschaft auf. Mit nur drei
ihm beiaeaebenen Landwirtschaitsfübrern befreite er durch

energisches Eingreifen das Gebiet von den Banden ; durch Auf¬
rufe an die Bevölkerung erreichte er, daß die in ihrem Besitz
befindlichen Waffen in großen Mengen abgeliefert wurden.
Durch geschichte Organisation und unerschrockenes Vorgehen ge¬
lang es ihm, 750 versprengte Sowjetsoldaten, Bandenmitglieder
und bewaffnete Juden unter geringer Mithilfe der Feld¬
gendarmerie dingfest zu machen: durch Mut und Entschlossen¬
heit bewährte er sich in den sich dabei entwickelnden Feuer¬
gefechten. Er schuf so auch die Voraussetzung für die lanowirt-
schaftliche Ausnutzung des Gebietes, so daß große Bestände an
Brot , Getreide und Vieh für die Ernährung der Truppe sicher-
gestellt werden konnten. In ähnlicher Weise hat sich Lesfler spä-
ter in Juchnow bewährt. Hier war es ihm und seinen Mit¬
arbeitern zu verdanken, daß ein größerer sowjetischer Offiziers¬
stab entdeckt und vernichtet werden konnte. Als dann vorüber¬
gehend in dieser Gegend eine deutsche Division von einer sowje¬
tischen Armeegruppe eingeschlossenwurde, konnte Lesfler mit
verschiedenen Landwirtschaftssührern in Demidow wertvollste
Mitarbeit leisten. Er brachte es fertig, aus den Beständen der
Stadt dje dringend nötigen Schneehemdenfstr die eingeschlosse-
neu Truppen Herstellen zu lasten und durch die Herbeischaffung
von Lebensmitteln dazu beizutragen, daß die eingeschlostene
Division durchhalten konnte. Oftmals war hierbei Lesfler in
vorderster Linie am Maschinengewehr eingesetzt.

Kreisbauernführer Ernst Ritter  ist in Fahrnau im Kreise
Lörrach in Baden ansässig. Er ist 1889 geboren, gehört der
NSDAP , seit 1930 an, ist Angehöriger der ff und hat am ersten
Weltkriege mit hohen Auszeichnungen teilgenommen. Seit 1033
hat er unter den schwierigstenVerhältnissen seinen Hof fort¬
schrittlich entwickelt und außerdem als Kreisbauernführer der
Kreise Müllheim (Baden) und Mülhausen (Elsaß) Vorbildliches
geleistet. Die rechtzeitige Einleitung der Mechanisierung vieler
landwirtschaftlicher Betriebe in feinem Gebiet, die ihm zu
danken war, hat sich besonders nach Ausbruch des Krieges be¬
währt, so daß trotz dem Mangel an Arbeitskräften und Gespan¬
nen die landwirtschaftlicheErzeugung gesichert blieb. Längs der
Grenze gegen den Feind mußten damals am Oberrhein 33 Ge¬
meinden seiner Kreisbauernschaft zeitweilig geräumt werden.
Die Planung und Ausführung dieses Unternehmens lag in der
Hand Ritters . Die volle Räumung wurde nur während des Ve-
sthusses durch den Feind vorgenommen; Ritter hat dabei oft
unter Einsatz seines Lebens an Ort und Stelle die Maßnahmen
geleitet. Im übrigen wurde trotz feindlicher Einwirkung die Be¬
stellung bis in die vorderste Zone hinein organisiert und lo ein
nennenswerter Erzeugungsausfall verhindert. Auch die spätere
Wiederbesiedlung des Gebietes lag in der Hand Ritters . Nach
der Eroberung des Elsaß wurde er gleichzeitig als Führer der
Kreisbauernschaft Mülhausen (Elsaß) eingesetzt. Hier waren
schon unter französischer Herrschaft in den ersten Kriegsmonaten
in 14 Gemeinden 4733 landwirtschaftlicheBetriebe total ge¬
räumt worden, die Felder waren vollkommen versteppt. Ritter
hat in dem etwa 19 000 Hektar umfassenden Gebiet nach der
langsamen Rückkehr der Bevölkerung sofort alle Maßnahmen
zur Wiederbestellung der Felder eingeleitet und die Betriebe
unter den schwierigstenBedingungen mit totem und lebendem
Inventar versehen. Zunächst mußten diese Flächen unter der
Leitung Ritters im Gemeinschaftseinsatz bewirtschaftet werden,
erst 1942 war ihre selbständige Bewirtschaftung durch die inzwi¬
schen zurückgeführten Betriebführer wieder möglich. Trotzdem
muß Ritter noch heute 1260 Hektar Brachland mit ungeklärten
Besitzverhältnistenbewirtschaften; auch dieses Land bringt gute
Erträge. Neben allen diesen Maßnahmen stand die Sicherung
der Ernährung vor allem in der Grenzstadt Mülhausen im Vor¬
dergrund des Aufgabengebietes Ritters . Obwohl er oft auf sich
allein gestellt war, hat er es auch hier verstanden, aller Schwie¬
rigkeiten Herr zu werden.
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Me Rede des Reichsmarschalls am Erntedankfest
Meine deutichen Volksgenossen und Bolksgenossinnen!

Deutsches Landvolk!

Im Beginn des vierten Kriegsjahres begehen wir heute das
deutsche Erntedankfest. Wir können heute die Feste der Nation
nicht in dem Ausmah und in der Art feiern, wie wir es sonst
gewohnt waren. Denn wir stehen im Kriege, im schwersten Kriege
des deutschen Volkes. Und in diesem Kriege gibt es nur eines:
Arbeit und wiederum Arbeit ! Kämpfen und arbeite« bis zum
Endsieg! (Starker Beifall .)

Wir können daher den diesjährige» Erntedanktag heute nur
dadurch begehen, daß wir vor dem deutschen Volk offen dar¬
legen, was sein Landvolk auch in diesem Jahre in harter Arbeit
beit geschaffen hat und wie die Lrnährungslage des deutschen
Bottes im kommenden Jahr sein wird. Bevor ich hierüber nähere
Ausführungen mache, ist es mir ein inneres Bedürfnis , in diesem
Aügeublick dem Allmächtigen dort oben zu danken, daß er uns
in diesem Jahre über alles Erwarten so gesegnet hat, gesegnet
in einer Ernte auf dem Schlachtfeld, gesegnet in einer Ernte
auf den Feldern und gesegnet in einer Ernte in unseren Kindern.

Lüid nun gilt im Namen des Führers mein erster Dank
all den Volksgenossen, die in harter und unermüdlicher Arbeit,
und allen Witterungsbilden zum Trotz dazu beigetragen haben,!
«in« Ernte in die Scheuern zu bringen, die jedenfalls weit , weit
besftr ist, als wir es damals, als uns zum dritten Male ein
eisiger Winter überfiel, hoffen konnten. Diesen Dank und dies«!
Anerkennung für das deutsche Landvolk hat der Führer dadurch!
zum Ausdruck gebracht, daß heute die Besten unter ihnen mit^
zahlreichen Auszeichnungen bedacht worden find und daß fiirj
das gesamte Landvolk soeben zwei seiner hervorragendsten Ver- >
treter das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuzals höchste Aus¬
zeichnung empfangen haben. (Langanhaltender Beifall .)

Meine deutschen Volksgenoffen und Bolksgenossinnen! Ich,
möchte nun als erstes meine Aufgabe darin sehen, ZHnen eine!
ganz Aare Darstellung der Verhältnisse und der Lage auf dem
Ernährungsgebiet zu geben. Wie die gesamte Führerschaft un-
serer Ration habe ich stets meinen Stolz darein gesetzt, dem
deutschen Volk immer in klarer Offenheit die volle Wahrheit
zu sagen, damit das deutsche Volk immer weiß, woran es ist.
(Tosender Beifall .)

Die vergangenen drei Erntejahre waren, besonders was die
beiden ersttn Kriegsjahre anbelangt, keineswegs glücklich. Ganz,
überraschenderweisebrachen drei unendlich starke und
strenge Winter  herein und vernichteten vieles , was an
Arbeit vorher in die Erde gesenkt worden war. Und trotzdem
konnte die Ernährung des Volkes vollauf gesichert werden. Als-
ich bei der Ernennung zum Beauftragten für den Bierjahres¬
plan damals in diesem selben Saal zum deutschen Volke sprach,'
habe ich — wie sich noch mancher Volksgenosse erinnern wird —
gerade auf den Begriff und das Wort „feindliche Blök,
lade"  besonders starken Nachdruck gelegt ; überhaupt habe ich
damals den ganzen Bierjahresplan eigentlich nur unter diesem
eine« Gesichtspunkt gesehen und H« auch so durchgeführt. Zu
furchtbar waren für mich noch die Erinnerungen an die feind¬
liche Blockade des letzten Weltkrieges. Die Nachwirkungendieser
Blockade erleben wir heute noch. Wenn ich jeden Tag die trau¬
rige Pflicht erfülle, die Todesanzeigen in den Zeitungen durch¬
ziehen , dann lese ich so oft das schmerzliche und grauenhafte
Wort „Unser einziges Kind". Und warum „Unser einziges
Kind"? Weil damals ein unerbittlicher Feind nicht nur den
Krieg gegen die Wehrmacht führte, sondern gegen das ganze
deutsche Volk und kraft seiner Hilfsmittel damals über dieses
Volk die Hungerblockade verhängen konnte. Und dies nicht nur
während des Krieges, sondern jahrelang noch nach dem Krieg«.
So hat der Feind das deutsche Volk unerbittlich ausgepreßt,
ausgemergelt und dem Hunger entgegengetrieben, daß für die
edelste Ernte, die wir kennen, die Zukunstsernte eines Volkes:
Die Kinder! kein Raum war.
Es wurde vorgesorgt

Und dieses Schreckgespenst hat mir immer vor Augen gestan¬
den. Und aus diesem Grunde haben wir damals eine Vor¬
ratswirtschaft  betrieben , nicht nur auf allen notwendigen
Rohstoffgebieten, sonder« auch besonders reichlich auf dem Ge¬
biete der Ernährung. Diese Vorräte gestatteten nun bei den
schwachen Ernte« der ersten beiden Kriegsjahre, das deutsche
Volk schlecht und recht zu ernähre». Die Ernährung aber nahm
dann an Schwierigketten zu. Ls galt ja nicht nur das deutsche!
Volk i« der Heimat zu ernähren, es galt auch unsere Wehr¬
macht zu versorgen, und zwar so, daß eine zusätzliche Ernährung
berettgestellt werden mußte. Aber auch unendlich viele fremde
Menschen strömten «un in das deutsche Land hinein, fremde Ar¬
beiter zu Hunderttausenden, dann zu Millionen . Als di« gewal¬
tige ungeheuerliche Rüstung begann, als überall die Hämmer
dröhnten und das ganze deutsche Volk, Mann wie Frau, an die
Arbeit ging, da war es notwendig, auch hier mehr und mehr
an Lrnährungsgütern auszugeben. Da schmolzen die Vorräte
zusammen und wurden kleiner und kleiner. So tauchte in dem
vergangenen Jahr nach der ungeheuerlichen Auswinterung , wie
wir sie vorher nie erlebt hatten, vorübergehend die Gefahr auf,
daß wir den Anschluß an die neue Ernte nicht finden würden,
wenn di« Erträgnisse aus dem abgelaufenen Erntejahr wieder
so schlecht ausfalleu würden wie die der beiden vorangegangenen
Jahve. Damals wurde mir zum erstenmal der Antrag unter¬
breitet, die Rattonssätze für das deutsche Volk zu senken. Ich
habe mich lange gewehrt, bevor ich diesen schwersten Entschluß
dem Führer vorgetragen habe. Sie dürfen überzeugt sein, daß
alle Auswege überlegt und durchdacht wurden. So standen wir
vor der ernsten Frage : Sollen wir trotz der durch die Unbilden
des Winters verschärften Ernährungslage die Rattonen be¬
stehen lassen in der stillen Hoffnung, es könnte ja doch alles gut
werden, oder sollten wir der chatten Pflicht genügen, durch eine
maßvolle Senkung der Lebensmittelsätze unter allen Umständen
die Ernährung ficherzustellen?

Lür eine verantwortungsbewußte Führerschaft konnte es ja
nun keinen anderen Entschluß als den letzten geben. Ich war
mir klar, daß diese Entscheidung für das deutsche Volk außer¬
ordentlich einschneidendwar und Schwierigkeiten mit sich brin¬
gen mußte. Brot ist nun einmal das entscheidende
Nahrungsmittel.  Nun wollte es das Unglück weiter noch,
daß wir auch trotz einer an sich günstigen Ernte in der Kattoffel-
versorgung heftige Rückschläge hatten. Die Kartoffel kam schlecht
herein. Sie war naß, sie faulte leicht.

Wieder kam ein dritter Winter, noch strenger als die oorhek-
gegangenen. Alle Erfahrung des Landwirts wurde über den
ckmuien aewotten : selbst in die tiefsten Mieten drana der Frost
rin und zerstörte die dort gelagerten Kartoffeln. Hinzu kam dke
außerordentliche Beanspruchung des Transportnetzes: Einmal
durch die Schäden des schlimmsten Winters , den wir je durchlebt
habe«, dann durch die Notwendigkeit, zunächst einmal unter
allen Umständen auf dem Transportwege die Fronten im Osten
zn versorgen. So konnten die Kartoffeln nicht in genügender
Menge in die Städte hineingebracht werden, und so kam auf
einem Gebiet, auf dem ich niemals Schwierigkeiten ermattete,
ebenfalls eine sehr starke Hemmung hinzu.

Wir können heute umso beruhigter davon sprechen, weil das
alles nun längst überwunden ist und nicht mehr auftreten kann.
Warum? — werde ich gleich ausführen. So wurden also die
Rationen gekürzt. Dabei war ich felsenfest entschlossen, in dem
gleichen Augenblick, da die Gesamtlage und der Gesamtüberblick
es gestatten würden, die Rationen wieder zu erhöhen. Voraus¬
setzung hierfür war eine weitere Anspannung aller Kräfte, zu
der ich das Landvolk aufrief, und die Gesundung unseres Trans¬
portwesens. Und ich kann sagen, daß gerade diese letzte Aufgabe
dank der Energie der neuen und jungen Menschen, die in das
verantwortliche Ministerium hineinströmten, besonderŝ gut ge¬
löst worden ist.

So wurde nach jeder Richtung hin überlegt, was zu tun war.
Mit der Blockade hatte die vorübergehende Ernährungsschwie¬
rigkeit nichts zu tun. Denn heute ist die Blockade und die Aus¬
hungerung. wie sie sich der Gegner einst dachte, nicht mehr mög¬
lich. Wenn schon blockiert wird, und wenn wir uns fragen, wer
blockiert wird, dann bestimmt nicht wir, sondern der Engländer!
(Stürmischer Beifall .)
Eine gewaltige Besserung in der Erniihrungslage

Neben der vorausschauendenOrganisation und der Arbeit des
Landvolkes erfuhr die Ernährungslage durch die Tapferkeit un¬
serer herrlichen Truppen und das Feldherrngenie unseres Füh¬
rers (brausender Beifall ) nun eine gewaltige Besse¬
rung,  denn die deutsche Wehrmacht eroberte neue, und zwar
die fruchtbarstes Gebiete, die wir überhaupt in Europa kennen.
(Beifall .) Sie hatte vorher schon andere zum Teil auch sehr
fruchtbare Länder erobert. Wir haben oft gestaunt, wie gerade
in einem der fruchtbarsten Länder, nämlich in Frankreich, eine
geradezu liederliche Landwirtschaft betrieben wurde. Warum?
Weil es sich immer nur auf seine Einfuhren aus den Kolonien
verlaßen hatte. Weder für die Truppe noch für die deutsche Hei¬
mat war hier viel herauszuziehen. Erst deutsche Organisation
und deutsche Arbeit haben auch in diesem Lande Erträgnisse ge¬
bracht, wie sie unter dem eigenen Regime niemals hervorgebracht
worden sind. (Beifall .)

Ich habe mir nun die Lage in den besetzten Gebieten ganz
besonders scharf angesehen. Ich habe gesehen, wie die Leute in
Holland, in Belgien , in Frankreich, in Norwegen und Polen
und überall, wo wir sonst saßen, lebten. Dabei habe ich er¬
kannt, daß zwar öffentlich in der Propaganda hier sehr häufig
von der schwierigen Ernährungslage gesprochen wurde, aber tat¬
sächlich war es bei weitem nicht so. Zwar sind dort auch überall
Marken eingeführt — auch in Frankreich. Aber das, was sie sich
für die Karten holten, war nur zusätzlich; normalerweise lebjen
sie von Schiebungen.

Aus dieser Erkenntnis entstand bei mir ein felsenfester Ent¬
schluß, ein Grundsatz, an dem unverrückbar festgehalten wird:
zuerst und vor allem in der Stillung des Hnngers und in der
Ernährung kommt das deutsche Volk (brausender Beifall ) . Ich
bin sehr dafür, daß in den von uns in Obhut genommenen und
eroberten Gebieten die Bevölkerung nicht Hunger leidet. Wenn
aber durch Maßnahmen des Gegners Schwierigkeiten in der Er¬
nährung austreten, dann sosten es alle wißen : Wenn gehungert
wird, in Deutschland aus kernen Fall . (Erneuter stürmischer Bei¬
fall.) Von jetzt ab steht unerschütterlich fest und daran wird fest¬
gehalten werden, daß der deutsche Arbeiter und der, der in
Deutschland arbeitet, ernikhrungsgemäßam besten versorgt wird.

Aber entscheidend für den Ausbau der Ernährung bleibt
immer der Einsatz des eigenen Bottes , der Einsatz in der Heimat.
Denn trotz aller eroberten Gebiete bleibt die Fläche der eigenen
Heimat, die Ernte der eigenen Heimat das Entscheidende auch
für die Versorgung der Heimat. (Erneute Beifallskundgebungen.) !

Wir find heute in der glücklichen Lage, daß die gesamt«
deutsch« Wehrmacht, gleichgültig an welchen Fronten sie steht,
aus de» eroberte« Gebiete« allein verpflegt wird (Beifall ) , so
daß di« heimatliche Ernte in vollem Umfange dem eigenen Volk
-«geführt » erden kann »nd ihr noch Zuschüße aus den eroberten
Gebieten in steigendem Maße znflvcheu» »ud trotzdem kommt der
eigenen Arbeit an der eigenen Schölle — wie ich schon sagte —
die größte Bedeutung z». Und wenn ich hier dem Landvolk, dem
deutschen Bauern und der Bauersfrau danke, so möchte ich
eigentlich den besonderen Dank der Bauersfrau
aussprechen (stürmische Zustimmungskundgebungen) , denn
schon zu allen Zeiten hat der deutsche Bauer, der freie Bauer,
es für seine besondere Ehre gehalten, daß er, wenn das Vater¬
land ruft und die deutsche Scholle mit dem Blut verteidigt wer¬
den muß, dann den Pflug weglegt, das Schwert ergreift und an
die Front geht. (Starker Beifall .) Und so steht auch heute das
deutsche männliche Landvolk, der deutsche Bauer, in seiner über¬
wältigenden Mehrheit mit dem Schwerte in der Faust an der
Front und verteidigt sein Vaterland, und die Arbeit zu Hause
hat er der Frau übertragen. (Bravorufe und stürmische Beifalls¬
kundgebungen.) Wie sich heute unsere deutsche Landfrau ab¬
arbeiten und abrackern muß, das kann jeder von Ihnen , meine
deutschen Volksgenossen, sehen, der mit offenen Blicken durch
das deutsche Land geht. Sogar die Kinder, sobald sie überhaupt
etwas mithelfen können, legen schon Hand mit an, und da und
dort vertritt selbst schon der 14- bis 15jährige Landbub seinen
Vater und führt den Pflug , wenn auch nicht so gut und sicher,
aber trotzdem sicherlich mit um so größerer Begeisterung. Die
deutsche Bauersfrau aber hat nicht nur den Hof und das Vieh
in Ordnung zu halten, sie hat auch dafür zu sorgen, daß be¬
stellt und geerntet wird, sie ist heute zu einer wirklichen Füh-
reri« gestempelt worden. Sie hat fremde Arbeiter und Kriegs¬
gefangene zur Hilfe erhalten, und um so stärker muß sie die
Zügel selbst in die Hand nehmen und dafür sorgen, daß die
Arbeit getan wird und die Zucht im Hof erhalten bleibt. So
geschieht hier im Stillen eine Arbeit, die wirklich bewunderns¬
wert ist, und es ist deshalb nur richtig, daß am heutigen Ernte¬
dankfest nicht nur deutsche Bauern, sondern im gleichen Maße
deutsche Bauersfrauen mit Auszeichnungen vom
Führer bedacht worden sind. (Stürmischer Beifall .)

Wahrlich, dieser Krieg wird ja nicht nur an der Front ge¬
führt, sondern im gleichen Ausmaß auch in der Heimat. Wie
auf dem Lande wird auch in den Fabriken und
Rüstungswerkstätten,  bei Tage und bei Nacht, in einer,
zwei und drei Schichten ununterbrochen gearbeitet, geschweißt,
gehämmert und genietet. Neue Kanonen, neue Flugzeuge,
U-Boote kommen an die Front, und das alles ist eine riesen¬
hafte Arbeit. Gleichzeitig aber ist der deutsche Arbeiter, genau
.le wie der deutsche Bauer in der überwüttchendcn Maste an die
Zront geeilt und führt draußen den Kamps sur >erne rieimai.
So mußte auch hier Ersatz geschaffen werden, Ersatz durch fremde
Arbeiter, aus befreundeten Ländern, durch fremde Arbeiter aus
»eutralen Ländern und durch di» Maße der Kriegsgefangenen,
llnd hier hat allerdings der deutsche Arbeiter und der deutsche
Sauer als Kämpfer dafür gesorgt, daß genügend Ersatzmänner
gestellt wurden. (Erneuter Beifall .) Die vielfache Millionen¬
zahl der Kriegsgefangenen, die der deutsche Soldat gemacht hat,
spricht hier eine ganz klare Sprache; aber immerhin: soll jemand
arbeiten, mutz er auch zu essen haben, «nd so find nun diese
vielen, vielen Millionen — und wir haben allein heute schon
über sechs Millionen fremder Arbeiter und
über fünf Millionen Kriegsgefangene — mit zu
versorge« und mit w ernähren. Das ist eine gewaltige Zahl,
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und das bedeutet eben, daß trotzdem und unter allen Umständen
härter gerabeitet werden muß. um die Erzeugungsschlacht wei¬
ter zu steigern.

Ich möchte Sie nun nicht mit Zahlen langweilen . Inwieweit
die Rationen erhöht worden sind, wissen Sie ja. Ich möchte in
diesem Zusammenhänge nur noch einige Dinge hier verkünden,
die ebenfalls dazu beitragen sollen, den Ernährungsfaktor zu
steigern. Nachdem ich jetzt die Ernte klarer überblicke, habe ich
Staatssekretär Backe gebeten, in Zukunft dafür zu sorgen, daß
in den luftbedrohten Gebieten das Fleisch um
weitere 50 Gramm erhöht wir  d.L( Vrausender Beifall.)
Heute schon wird fleißig daran gearbeitet, am Weihnacht  s-
s est dem deutschen Volke eine ganz besondere Zulage
an Fleisch , Mehl  und hoffentlich auch anderen schönen Din¬
gen zu geben (Besonders stürmischer Beifall .) Aber noch eine
weitere Sache kommt hinzu Wenn sie auch klein ist, sie wird
immerhin manchem Haushalt helfen können. Von jetzt ab be¬
kommt jeder deutsche Soldat,  der Urlaub hat — vom
einfachen Mann bis zum Feldmarschall — beim Ueberschreiter
der Grenze im Aufträge des Führers ein Paket geschenkt
in dem sich 1 Kilo Mehl, 1 Kilo Erbsen oder Bohnen, 1 Kilc
Zucker, 1 Psund Butter und eine große Dauerwurst befinden,
(Jubelnde Beifallskundgebungen.) Dabei ist es völlig gleich¬
gültig , ob nun der betreffende Urlauber oben von Kirkenes odei
unten von Stalingrad kommt. Er bekommt dieses Paket nicht
für sich, denn er braucht es nicht; denn darüber könnt Ihr be¬
ruhigt sein, meine deutschen Volksgenossen: Unsere Kämpfe,
draußen bekommen voll und satt zu essen. (Rauschender Beifall.)
Und die Hossnung, die deutsche Stoß- und Kampfeskraft dadurch
zum Erliegen zu bringen, daß durch Hunger der deutsche Soldat
wie einst 1918 ausgemergelt wird, kann unser Gegner sausen
lassen. (Stürmische Zustimmung.) Er soll dieses Paket den Sei¬
nen zu Hause geben, wenn er auf Urlaub kommt, damit der erste
Urlaubstag schon ein freudiger ist. (Beifall .)

Leider ist auf einem wichtigen Gebiete, nämlich der der Fet t-
versorgung,  noch nicht alles vollständig ausgebügelt. Sie
wißen ja, daß die gesamte deutsche Rapsernte ausgewintert ist
und damit ausfällt . Aber auch hier hat in weiser Erkenntnis
der deutsche Soldat diejenigen Gebiete Rußlands in die Hand
genommen, die hier den Ausgleich schaffen werden (brausendei
Beisall ) , nämlich die fruchtbarsten Gebiete am Kuban und
am Don,  wo meilenweit , so weit das Auge reicht, Sonnen-
blumenfelder  an Sonnenblumenfelder stehen. Das Hai
noch das Gute, daß das Sonnenblumenöl noch bester als unser
Rapsöl ist. (Neue Beifallskundgebungen.) Also auch hier .hoffe
ich in Kürze einen Ausgleich finden zu können.

Ich möchte aber hier noch auf etwas Besonderes aufmerksam
machen: Auf einem Gebiet sind wir dieses Jahr wirklich ge¬
regnet worden. Wir haben eine Kartoffelernte , die
an Âusmaß alles übertrifst,  was bisher überhaupt

jemals auf deutschem Boden geerntet worden ist. (Brausende
Beifallsstürme.) Wir haben darüber hinaus eine gute und sehr
geschmackvolle Kartoffel geerntet, weil sie gut trocken hereiu-
gekommen ist. Deshalb möchte ich nun alle Volksgenossen aus¬
fordern, die Vorteile auch auszunutzen und sich mit Kartoffeln
so reichlich zu versehen, wie sie reichlich zugeteilt werden, und
dafür zu sorgen, daß die Kartoffel in den eigenen Wohnungen
richtig gelagert wird und nicht verfault, llnd ich muß hier
ga.nz offen sagen: Lieber lagere ich heute meine Kartoffeln in
der guten Stube, als in einem feuchten Keller; denn die gute

, Stube nutzt mir nicht, aber die gute Kartoffel im Winter nutzt
mir außerordentlich viel . (Heiterkeit und starker Beifall .) Es
liegt am deutschen Volke selbst, dafür zu sorgen, daß dieses
große Geschenk wirklich ein Geschenk bleibt und nicht umkommt.

Und nun möchte ich zu den Zukunftsaussichten  noch
etwas sagen. Der Gegner sagt: Ja , alles ist nur ein Pflaster;

-die Stimmung ist jetzt besonders mies und schlecht gewesen und
!da mußte man dem deutschen Volke, bevor der strenge Winter
kommt, ein Pflaster geben. (Heiterkeit.) Da kann ich nur unse¬
ren Gegnern sagen, dieses Pflaster bleibt aber wäh¬
rend des ganzen Krieges liegen und wird noch
vergrößert werden. (Heiterkeit und stürmischer Beifall .)

Ich würde es für ein Verbrechen halten, dem deutschen Volke
heute etwas in Aussicht zu stellen, von dem ich nicht sicher weiß,
daß ich es einhalten kann. (Starker Beifall .) Und deshalb kann
ich sagen: Das Schwerste, auch in der Ernährung, ist überwun¬
den. Bon heute ab wird es dauernd bester werden; denn die Er¬
biete mit fruchtbarster Ernte befietzn wir. Es ist jetzt nur eine
Frage der Organisation — und alles könne» sie uns nachsagen,

schlechte Organisation aber nicht. Der General Wirrwarr ist
nicht bei uns angestellt, sondern bei denen drüben. (Stürmischer,
anhaltender Beifall .)

Wir werden die besten Männer unseres Landvolkes als Land¬
wirtschaftsführer wieder .vorschicken. Dichtauf der kämpfenden
Truppe werden sie folgen, das Land fest in die Hand nehmen
und dafür sorgen, daß Truppe und Heimat daraus verpflegt
werden. Wir werden ferner dafür sorgen, daß in wirklich über¬
zeugendem und meßbarem Ausmaße die Lebensmittel in die
Heimat zurückfließen, so daß die Heimat auch klar versteht, wie
groß die deutschen Siege geworden sind. Und dazu ist noch eins
notwendig : daß dieser Ostraum vor allen Dingen immer weiter
und umfangreicher organisiert wird. Die Russen haben ja alles
verbrannt. Wir werden alles ne» aufbauen: Schlächtereien, Kon¬
servenfabriken, Marmeladefabriken, Keksfabriken. Nudelfabriken:
Eier, Butter, Mehl» das gibt es dort in einem Ausmaß, wie
Sie es sich nicht vorstellen könne». Wir werden dafür zu sorgen
haben, daß alles richtig erfaßt und an Ort und Stelle richtig
verarbeitet wird. Und ich hoffe, daß dann im nächsten Jahr
eine weitere starke Erhöhung der Lebensmittelration kommt.
Dann denkt daran: Das verdankt Ihr Euren deutschen Sol¬
daten. (Stürmischer, anhaltender Beifall .)

Vergeht nicht, daß es die besten Gebiete sind, die wir den
Russen fortgenommen haben. Das Sumpfgelände ist für uns
uninteressant, da können sie selbst stecken bleiben. (Heiterkeit.)
Wir wollten uns nicht in dieser Richtung ausdehnen, um selber
draußen als Kriechtiere zu leben, sondern wir haben uns da
schon richtig vorgesehen und vorerst Las genommen, » as zweck¬
mäßig ist. (Starker Beifall ,l

Aber, mein deutsches Volk, da mögest Du eins erkennen: Wie
notwendig diHer Kampf geworden ist. Es war unerträglich in
der furchtbaren Lage, in der wir hausten. Das war keine Frage
mehr von Krieg und Frieden, von Blockade oder Nichtblockade.
Auch im Frieden wäre es für die Pauer unmöglich geworden,
das deutsche Volk zu ernähren, und dieser furchtbare Zustand
wäre konstant geblieben. Wir mußten heraus aus der Enge,
und da danken wir dem Allmächtigen, dem Führer und den
tapferen Soldaten , daß sie die Enge gesprengt haben und daß
die Weite des Raumes für das deutsche Volk geöffnet ist. (Stür¬
mischer, anhaltender Beifall .)

Die Ernährung  ist und bleibt nun einmal die Vor¬
an  s se tzu n g für das Leben eines Volkes; denn ohne Nahrung
kann ein Volk nicht leben, und erst auf der Basis der Ernäh¬
rung kann man alles andere aufbauen. Wir, die den Welt¬
krieg mitgemacht haben, haben das ja erlebt. Wir kennen dar
ja, was Hunger bedeutet. Diese furchtbaren Eteckrübenwinter
«sw. sind uns ja wohl alle noch in Erinnerung, und sollten sie
vergessen sein, so bitte tch Sie , sich manchmal daran zu erinnern,
und dann den Unterschied zwischen damals und heute um so
besser feststellen zu können. (Lebhafte Zustimmung.) Bedenken
Sie vor alle» Dingen, daß heute auch für einen gerechte«
Ausgleich  gesorgt worden ist und dgß̂ tzjeser Ausgleich a^h
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in der Richtung der Leistungskraft geschaffen wurde , d. h. der
Lchwerstarbeiter mutz mehr kriegen wie der Schwerarbeiter,
der Schwer- und Nachtarbeiter mehr wie der andere . Nach die¬
sem Gesichtspunkt ist diesmal gerecht verteilt worden . Es ist so
verteilt worden, datz es gar keine Rolle spielt — das darf ich
aussprechen —, ob der eine mehr oder weniger Geld hat , es
hat jeder das Seine bekommen. Und dort , wo sich Auswüchse
zeigten, ist eingeschritten worden . Im allgemeinen , das mutz ich
feststellen, ist aber auch die Haltung des deutschen Volkes eine
solche gewesen, datz man nur bei wenigen asozialen und ver¬
brecherischen Elementen hat einschreiten müssen. (Starker Bei¬
fall.) Gewitz, der Geist ist willig und das Fleisch ist schwach, und
da und dort ist eben der eine oder andere sehr schwach gewesen,
und so stolperten Leute, die sonst niemals gestrauchelt sind, über
die Fallstricke dieser und jener Kriegsverordnung . Aber das ist
nicht das Entscheidende, sondern dort , wo einer wirklich an der
Volksernährung Sabotage im Großen getrieben hat , dort mutzte
eingegriffen und hart zugefatzt werden . Denn die Ernährung,
wie ich eben schon sagte, ist die Voraussetzung für die Schaf¬
fenskraft des deutschen Volkes. Und datz sie gesichert wird ^ fst das
Notwendigste von allem.

Diese Sicherung liegt natürlich auch in der gerechten
Verteilung.  Und die gerechte Verteilung ist eine Frage
des Vertrauens zur Autorität der Führung und der willigen
Gefolgschaft des Volkes. Dieser unangenehme Typ, diese Schie¬
ber- und Wucherergestalten , wie wir sie aus dem letzten Welt¬
krieg kennen, sind ja Gott sei Dank spärlich vorhanden , aber
wo sie auftauchen, werden sie schnellstens beobachtet und sind
ebenso schnell wieder weg. Denn vergesse keiner, datz in unserem
Parteiprogramm drinsteht , datz für Kriegsiöucherer und Kriegs-
schiebcr der Galgen dasteht. Das steht in unserem Parteipro¬
gramm und das wird auch gehalten . (Stürmischer , anhaltender
Beifall.) Es darf nicht mehr so sein, datz einzelne Nutzen aus
der Schwere eines Krieges ziehen, sondern der Nutzen ist nur
für das gesamte Volk zu ziehen, in Erweiterung seines Raumes
und der Sicherung seiner Existenz.

Wir müssen aber heute, wo wir dankerfüllten Herzens dem
Landvolk gegenübertreten , trotzdem auch wieder erinnern an
die gewaltige Leistung unseres Arbeiters , des
Rüstungsarbeiters  und der anderen Hunderttausende
und Millionen von Arbeitern , die ebenfalls mithelfen , die Vor¬
aussetzungen zu schassen, um eine Rüstung zu erstellen, die uns
ermöglicht, weitere Siege zu erfechten. Für diese Arbeiter ist
nicht nur die Ernährung wichtig. Wenn der Kampf um das
Letzte geht, brauchen sie neben ihrem Handwerkszeug auch die
notwendigen Rohstoffe,  die der Rüstung dienen . Vor
allem sind es zwei Rohstoffe, die genau so grundlegend sind
wie die Ernährung für die gesamte Existenz unseres Volkes.
Diese Rohstoffe sind Kohle und Eisen.  Und beide Roh¬
stoffe besitzen wir selbst in ausreichendem Matze und haben sie
in ungeheurem Matze noch dazu erobert . (Stürmischer , anhalten¬
der Beifall .) Wir haben also nicht nur den Bolschewiken die
landwirtschaftlich besten Gebiete abgenommen , sondern gleich¬
zeitig damit auch die rohstosfmätzig besten Gebiete . Auch sein
Eisen, seine Kohle haben wir genau so mit Beschlag belegt wie
die Fruchtbarkeit seiner Felder.

Allein das Vorhandensein dieser Rohstoffe genügt nicht. Sie
müssen auch gefördert werden . Sie liegen unter Tage , und es
ist eine harte und schwere Arbeit , meine deutschen Volksgenossen,
unter Tage zu arbeiten , die Kohle zu brechen und das Eisen
zu fördern . Beide sind notwendig . Ich könnte Ihnen nun stun¬
denlang vorlesen, was wir alles aus der Kohle machen. Es sind
Dinge, die Sie z. T . nicht wissen und z. T . nicht glauben wer¬
den. Die Kohle ist die Voraussetzung für beinahe alles , was es
überhaupt gibt . Wenn wir sie nur zum Heizen brauchten, wäre
die Sache sehr einfach. Sie ist die Voraussetzung, datz ein guter
Stahl entsteht, sie ist die Voraussetzung, datz Fliegerbenzin da
ist, sie ist die Voraussetzung, datz andere hochwertige Stoffe
daraus gewonnen werden , und so mutz, ebenso wie in der
Landwirtschaft eine gewaltige Erzeugungsschlacht stattgefunden
hat und noch weiter stattfinden mutz, eine gewaltige Erzeugungs¬
schlacht, eine Förderungsschlacht an Eisen und
Kohle  durchgeführt werden.

Und weil dem Bergarbeiter diese allerschwersteArbeit obliegt,
habe ich mich mit dem heutigen Tage entschlossen, als Beauf¬
tragter des Vierjahresplanes eine Verordnung herauszugeben,
die den Bergarbeiter heraus st ellt  und ihm für seine
gewaltige Arbeit besondere Vorteile zusichert. (Stürmisch an¬
haltender Beifall .) Ich habe das getan , in der Erkenntnis , datz
an der Spitze der gesamten Kriegswirtschaft nach wie vor der
deutsche Bergbau und somit der deutsche Bergmann steht. Ich
habe wiederholt betont , datz der deutsche Bergmann mit seinem
Lohn an der Spitze aller Berufe marschieren mutz. Denn jeder,
andere Beruf atmet mehr oder weniger freie Luft . Nur der
Bergmann kriecht unten in den letzten Flöz , er kann dabei nicht
stehen, oft nicht mal knien, auf dem Rücken, oder Bauch liegend
mutz er dieses höchste und wertvollste Material zutage fördern.
Das mutz von allen anderen eingesehen werden , daß die Berg¬
mannsarbeit unter Tage — und um die handelt es sich nur —
besonders belohnt werden mutz.
Spart Eas und Strom!

Darum bitte ich noch einmal das deutsche Volk in seiner Ge¬
samtheit : Denke daran , wie schwer jedes Stück Kohle da unten
gebrochen wird , denke daran , wie unendlich wichtig diese Kohle
sür die gesamte Rüstung ist. Denke stets daran , weil wir von
diesem wertvolle » Material nicht genügend übrig haben , um
es nuuötig zu verbrauchen, jeder , der eine einzige Lampe oder
irgendein elektrische Instrument unnötig ange -chlossen hat oder
brennen läßt , der versündigt sich. Wer zu viel Eas verbraucht,
soll sich daran erinnern , datz dieses Gas ans der Kohle kommt,
und datz dafür wieder Hunderte von Männern unter Tag sich
abschuften müssen. Wer zu viel Strom braucht, denke ebenfalls
daran . Ich bitte noch einmal das ganze deutsche Volk, hier wirk¬
lich Sparsamkeit zu übe», wo es nur geht, und überhaupt in
allem Zusammenhalten, was der Gemeinschaft dient.

Es ist wunderbar , wenn man heute durch die deutschen Fa¬
briken geht und den deutschen Arbeiter dort arbeiten sieht: Zäh,
verbissen, ununterbrochen , wie der Führer schon sagte, viele
Stunden über das hinaus , was er arbeiten mutz. Und warum?
Weil er sich wieder zu Hause fühlt , wieder daheim ist in seiner
deutschen Volksgemeinschaft, weil er nicht mehr eine Klasse ist,
die Feind zu Feind im eigenen Lande steht, weil wieder alles
Ausammengeschweitztist zu einem einzigen Block. Ich glaube,
wenn wir letzten Endes die Kraftquelle suchen, aus der heraus
all das unendlich Gewaltige und Griche und Herrlich«, was in
diesen drei Jahren erkämpft, ersiegt wurde , wenn wir diese letzt«
Kraftquelle suchen, so ist es die Kraftquelle der deutschen Volks¬
gemeinschaft, aus der heraus die Leistung kommt, daß hier ein
Volk, Mann und Frau und Kinder , wieder Schulter an Schulter
steht. Wir stehen zusammen, wie der Führer gesagt hat , in einer
verschworenen Gemeinschaft.  Das gibt denen draußen
die ungeheure Kraft , und aus dieser Kraft kommen diese unge¬
heuren Taten , die wir kennen. (Beifall .)
Die Diktatur des Juden

Und was den Kommunismus  anbelangt , der einstmals
einen Teil unserer Arbeiterschaft beherrscht hat , nun ein großer
Teil dieser Arbeiter hat heute den Komunismus in der Praxis
kennengelernt . Sie haben heute seine „wunderbaren Heimstätten"

gesehen, sie haben heute gesehen, wie „unendlich sozial" für jeden
gesorgt worden ist, sie haben gesehen, wie „glücklich" der rus¬
sische Bauer in seinem Eigentum ist, das alles haben sie dort
drüben gesehen. Alles zusammeugenommeu, was wir gesehen
habe«, kann ich nur sage« : Dreck, ein großer, furchtbarer Dreck.
(Langanhaltender Beifall .) Daraus kann man erkennen, was
Kommunismus in Reinkultur heißt . Diktatur der Arbeiterklasse?
Nein ! Diktatur des Juden , sonst gar nichts ! Das ist di« einzige
Diktatur ! Mur diesen ist es gut gegangen, sonst keinem. Ist da
in den Orten alles verlaust , verwanzt , verdreckt, verwahrlost,
dann steht da irgendein Haus , das sieht anständig aus . Und —
wer hat da gewohnt ? Der Herr Kommissar. Wer ist der Kom¬
missar gewesen? Der Herr Jude Veilchenstein. Das ist das Bild
von Rußland , das unnsere Männer gesehen haben . Und wenn
diese Männer nach Hause kommen, soll ihnen mal einer etwas
vom Internationalismus und Kommunismus erzählen , dann
hauen sie ihm sicher eins in die Fresse. (Langer , stürmischer
Beifall .)
Dagegen die Volksgemeinschaft!

Aber meine lieben deutschen Volksgenossen! Eines möchte ich
hier auch heute noch ganz klar aussprechen : Wenn man schon
eine Volksgemeinschaft bildet und wenn ein ganzes Volk als
Gesamtheit und Geschlossenheit sich einen Sieg erkämpfen und
seine Freiheit sichern mutz, dann mutz auch der Einzelne bereit
sein, mehr oder weniger große Einschränkungen seiner persön¬
lichen Freiheit hinzunehmen . Diese Einschränkung der persön¬
lichen Freiheit ist schon im Frieden notwendig . Die Demokratie
verwechselte ja dauernd immer eines : Freiheit des Einzelwesens,
das nennt der Nationalsozialismus Zügellosigkeit Wenn jeder
macht, was er will , wenn keiner mehr Rücksicht auf den Näch¬
sten und Nachbarn nehmen mutz, und das sogar noch besonders
hervorgehoben wird , dann können Sie sich auch ausdenken, wie
solch ein Gemeinwesen aussieht . Und wenn man einmal die
glänzende Fassade des dollarreichen Amerika einreitzt und da¬
hinter blickt, dann wird man auch sehe», wie so ein Land und
Volk, in dem die Demokratie als in Gottes eigenem Land be¬
sonders behütet wird , wahrhaft aussieht . Räch vorne eine glän¬
zende Fassade und dahinter ein unendliches Elend . Das kann
auch der lahme Herr Roosevelt nicht bestreiten , datz bei ihm in
der Hauptsache das Elend zu Ende ist und datz es nur wenige
sind, die als Fettaugen da auf der Bouillon als Dollarmillio¬
näre herumschwimmen. (Tosender Beifall .) Und diese Ein¬
schränkung der persönlichen  Freiheit mutz selbst im
Frieden so weit gehen, alsdieVolksgemeinschaftdies
erfordert.  Es ist nämlich eigenartig : Für sich selbst erwar¬
tet der Mensch selbstverständlich die Rücksicht jedes anderen.
Er selbst aber ist oft nicht bereit , wenn er handelt , daran zu
deuten , datz auch der andere die gleiche Rücksicht von ihm ver¬
langt . Das ist die erste und zahmste Einschränkung der persön¬
lichen Freiheit.
Nur ein Ziel : Den Krieg zu gewinne» !

2m Kriege mutz selbstverständlich eine weitaus erhöhte Be¬
schränkung erfolgen , denn jetzt gibt es nur ein Ziel und einen
Gedanken : den Krieg zu gewinnen . Alles , was diesem Gedanken
förderlich ist, mutz man tun , und wenn man noch so viel Un¬
bequemlichkeit auf sich nehmen und liebgewordene Dinge ver -̂
nlijsen mutz. Lassen mutz man alles , was diesem Ziel cntgegen-
steht. Und ich- möchte das noch einmal betonen , meine Volks¬
genossen: Ich habe hier als Beauftragter sür den Vierjahresplan
und als Vorsitzender des Ministerrats für die Reichsverteidi¬
gung viele Erlasse und Gesetze in diesen drei Jahren unterschrei¬
ben müssen. Ich habe das nicht getan , weil es mir etwa Spatz
macht, die Einschränkung des Persönlichen zu erweitern , denn
wir sind ja nicht in Sowjetrutzland und auch nicht in der Demo¬
kratie des Herrn Roosevelt und des Herrn Churchill, wo die
Gesetze, die gemacht werden , nicht sür die Gesetzgeber und die
Führer , sondern nur für das Volk Geltung ^haben . Bei uns ist
bas anders , denn hier hat sich ja die Führung diesen Gesetzen
genau mit der gleichen Konsequenz zu unterwerfen . (Beifall .)
Also jedes Gesetz, das ich unterschreibe, gilt für mich ebenso bin¬
dend wie sür jeden anderen . Und deshalb überlege ich mir diese
Vorlagen auch. Auch ich gebe nicht gern etwas an Bequemlich¬
keit preis , aber wenn es sein mutz zur Erringung des Sieges,
dann wird alles preisgegeben und jede Einschränkung freudig
in Kauf genommen. (Langanhaltender Beifall .) Und wenn das
einem schwer fällt , dann möge er daran denken, wie weit drau¬
ßen die persönliche Einschränkung des Soldaten
geht. Sehen Sie , der Soldat wird nicht persönlich befragt , der
darf auch darüber nicht abstimmen , ob er in den Krieg gehen
will oder nicht. Der wird auch nicht gefragt , ob er morgen den
Sturm auf dieses oder jenes Kaff machen will oder nicht. Es
wird besohlen und dann wird gehorcht. Ich glaube , datz das doch
die höchste Einschränkung der persönlichen Freiheit ist, wenn man
eisern gehorcht, kämpfend Opfer bringt,  und wenn es
sein mutz, stirbt . (Tosender Beifall .) Wenn der einzelne Soldat
freiwillig in dieser Weis« die Beschränkung der persönlichen Frei¬
heit auf sich nimmt , dann dürfte das wohl für jeden in der Hei¬
eßt umso sehr viel leichter sein. (Beifall .)

Die Antwort auf die Luftangriffe wird gegeben
. Im möchte hier nun zu einem Kapitel - kommen, das mich
als Oberbefehlshaber der Luftwaffe und Reichslustfahrtminister
im besonderen angeht . Es handelt sich um die schweren feind¬
lichen Luftangriffe auf deutsche Städte . Auch hier, meine lieben
Volksgenossen, mutz oft eine sehr große Einschränkung der per¬
sönlichen Freiheit erfolgen . Ich bin weit davon entsernt , die
Angriffe etwa zu bagatellisieren . Ich weiß, wie schwer sie sind.
Ich bin Fachmann . Ich weiß, was es heißt, wenn hundert oder
zweihundert Flugzeuge ihre Bombenlast abladen . Ich weiß, daß
hier viele unschuldige Menschen völlig sinnlos sterben müssen.
Ter Führer hat das damals schon in seiner Reichstagsrede ge¬
sagt : Man sollte doch das wenigstens unterlassen , dort , wo
keine Kriegsindustrie ist, völlig harmlose Menschen anzugreifen.
Cie können sich heute nicht darauf hinausreden , datz sie nur aus
Versehen vorbeiwerfen , datz sie die Industrie gemeint haben,
denn wir haben Originalbefehle in der Hand. Dieser Herr eng¬
lische Luftgeneral hat seinen Fliegern besohlen, nicht die Kriegs¬
industrie sei das Wichtigste, sondern die Wohnviertel zu zer¬
stören sei das Entscheidende. (Pfuirufe und Empörung .) Der
Terror auf die deutsche Bevölkerung , der Abwurf auf Kinder
und Frauen , das ist für den Herrn das Entscheidende. Das ist
so gemeint ; sogar einige anständige feindliche Flieger haben
dagegen protestiert , zu solchen Schlächtereien eingesetzt zu werden.

Ich weiß also, wie schwer das alles ist, wieviel Leid es über
den einzelnen und ganze Familien bringt . Wenn dieser Narr
sich nur einmal überlegen würde , wie furchtbar und sinnlos
diese Zerstörung von Kulturgütern  ist , wie hoch die
deutsche Kultur steht, und datz die deutsche Kultur nicht nur sür
Deutschland da ist. Sie hat Europa und der Welt so unendlich
viel gegeben, datz allein der Respekt davor die Burschen schon
abhalten müßte, deutsche Kulturstätten zu zerstören (Beifall ) ,
sie sind ja nicht nur wertvoll sür das deutsche Volk, sie sind
ebenso wertvoll für die ganze Welt , die daraus unendlich viel
schöpfen kann. Und noch immer ist der Deutsche der größte Kul¬
turbringer gewesen.

Sie können sicher sein — ich wende mich an die Volksgenossen
der luftbedrohten Gebiete — datz alles , was nur menschenmög¬
lich ist, an Anstrengung getan wird , um die Lag« r« erleichtern

und solche Angriffe zu verhindern . Zunächst einmal durch aktive
Abwehr , aber hier mag niemand vergessen, datz wir zur Zeit
am stärksten im Osten zu kämpfen haben , und ich nicht die Ab¬
wehr in vollem Umfang stellen kann, die einstmals wieder ge¬
geben wird . Trotzdem zahlt der Gegner jedesmal sehr schwer da¬
bei darauf . Und wenn Herr Churchill so vor einigen Wochen
noch erklärte , datz er so jede Nacht einen Spaziergang mit tau¬
send Flugzeugen über Deutschland machen würde , so hat er zu¬
nächst überhaupt noch keinen mit tausend Flugzeugen gemacht.
Er wird auch keinen machen, und diese Spaziergänge werden
ihm jedenfalls noch teurer als bisher zu stehen kommen.

Die Flak werden wir weiter und weiter vergrößern , sie be¬
kommt bessere Instrumente zum Schießen, ihre Erfolge werden
sich zusehends steigern. Die Nachtjäger , die heute noch nur in
gewissen Gebieten fliegen, werden über das ganze Deutschs Reich
ausgedehnt . Und dann wollen wir uns wieder sprechen. Und
zum Schluß kann ich den Herren nur das eine sagen : Auch im
Osten wird der Gegner »iedergeworfen werde«. Und dann gnade
Gott . Dann sprechen wir uns in England wieder . (Tosender,
minutenlang anhaltender Beifall .) Glauben Sie nur , wie furcht¬
bar das sür mich ist. Ich möchte manchmal auf gut deutsch aus
der Haut fahren , weil ich nicht den Vergeltungsschlag sofort
üben kann.

Ich weiß, ich kommandiere heute eine Luftwaffe , die größer
und besser als die ihre ist. Aber dies ist jetzt entscheidend, dort
zu kämpfen, wo der Schwerpunkt liegt, sie werden uns durch
diese Luftangriffe davon nicht abhalten . Das könnte ihnen
passen, wenn wir unsere Luftflotte auf diese Weise zersplittern
würden . Es ist schwer für das deutsche Volk, das auszuhalten,
aber wer das aushält , der möge dabei bedenken, datz er mit
dazu beiträgt , an jenen Fronten den ungeheuren Schwerpunkt
zu schassen, wo derart hineingeschlageu werden mutz, daß der
Sieg dort errungen wird . Heute kämpft die deutsche Luftwaffe
Tag für Tag und Nacht für Nacht in einem Ausmaß , wie Sie
es sich nicht vorstellen können, bei Stalingrad und dort , wo es
um die entscheidenden Siege geht. Ist sie dort fertig , dann sehe«
wir uns bei Philippi wieder. ( !) (Brausender Beifall .)

Bis dahin aber möchte ich die armen Menschen, die in den
Nächten so hart bedrängt werden, bitten , auszuhalten so wun¬
derbar , sie sie das bisher getan haben . Ihr haltet damit selbst
einen Teil der Front.

Was aber das übrige Volk tun kann, mutz geschehen. Jeder
einzelne mutz Anteil nehmen an diesen armen Menschen. Denn
was denen heute passiert, kann dem anderen morgen geschehen.
Ich selbst werde dafür sorgen, datz unentwegt immer weiter
größere Lager angelegt werden, aus denen sofort für die Luft-
betrofsen gesorgt wird . Ich habe in allen Ländern , die mir zu¬
gänglich sind, Vorräte in ungeheurem Ausmaße aufgekauft . In
diesem Falle habe ich wirklich nicht auf das Geld gesehen, son¬
dern entscheidend war nur , diese Vorräte hereinzubringen , da¬
mit , wenn heute einer alles verliert , er morgen wenigstens so¬
fort das notwendigste wieder bekommt. (Lebhafter Beifall )

Blick auf die Lage
Meine lieben Volksgenossen: Betrachten wir einmal die Lage,

wie sie ist. Wie will denn nun eigentlich der Gegner seine fort¬
gesetzt geäußerte Ansicht, ,-er werde diesen Krieg gewinnen , wahr¬
machen? Ein Blick hinter die Kulissen lehrt hier viel , und es
ist selbstverständlich, datz uns , den Führenden , hier mehr Dinge
bekannt sind, als wir veröffentlichen können. Das zeigen uns
aufgefangene Funkmeldungen . Berichte, Befehle usw. Wer hin¬
ter die Kulisse sehen kann, der weiß, datz sie verdammt wenig
Chancen haben mit ihrer zweiten Front.  Das hat ja der
Führer schon auseinandergesetzt . Die erste Geburt war ja eine
Fehlgeburt (Heiterkeit ) . Wir wollen abwarten . und uns in neun
Monaten wieder sprechen (Heiterkeit ) . Vielleicht geht es auch
schneller bei den Leuten . Eins wissen sie genau , dort , wo der
deutsche Soldat steht, da kriegen sie ihn nicht weg. Worin gipr
fein denn überhaupt noch die Chancen , die sie sehen? Zunächst,
sagen sie, da haut sich ja unser eigener Bundesgenosse herum.
Der mutz zunächst aushalten , uns trifft das vorläufig nicht.
Liebevoll , wie sie untereinander sind, stört sie das weiter nicht.
Sie versichern ihn dauernd ihrer persönlichen Hochachtung im
einzelnen wie im allgemeinen und sehen dabei zu, pie er um¬
gebracht wird . Wenn er umgebracht ist, ergibt sich eine neue
Lage. Es ergibt sich ja wiederholt bei ihnen eine neue Lag«.
Me sie sich dann dazu einstellen werden, werden wir ja sehen.

Darüber hinaus haben sie irgendwelche Hoffnungen  auf
'astronomischeZahlen der amerikanischen Rüstung.  Nun
bin ich der Letzte, der die amerikanische Rüstung unterschätzt.
Die Amerikaner haben auf gewissen Gebieten technisch und auch
in der Herausbringung zweifellos etwas geleistet. Wir wissen.
sie haben kolossal viel und schnelle Autos gemacht, dann gehörte
noch der Radio zu ihren besonderen Taten und die Rasierklinge .!
Auf diesen drei Gebieten haben sie zweifellos ' immer Kolossales
geleistet. Aber das find immerhin noch andere Dinge als die^
die man für den Krieg braucht. Und wenn ich das aus keines-̂
falls unterschätze, so weiß ich doch zu genau , welche ungeheure«
Schwierigkeiten beim Aufbau einer Rüstung zu überwinden sind?
Auch dort drübey ist es so, datz, wenn auch Roosevelt dauernd!
zwei mal zwei gleich fünf oder sechs oder acht rechnet, trotzdem!
auch in Amerika zwei mal zwei gleich vier bleibt . Daran ändert,
er nichts, und auch in Amerika wird nichts schneller geschehene
sondern im Gegenteil langsamer als bei uns . Auch in Amerik»
braucht man Rohstoffe und ebenso braucht man auch Arbeiter)
Man kann nicht gleichzeitig ein Heer von mehreren Million ««
aufstellen und auf der anderen Seite die Arbeiterzahl verbreit
fachen, das geht auch in Amerika nicht. Also auch diese Quells
einer propagierten Siegeszuversicht muh man amerikanisch wer-,
ten . Denn drüben werden die Leute mit astronomischen Zahle«
benebelt . Vergessen Sie nie : Amerika hat ein Wort ganz groH
geschrieben, riesengroß , und dieses Wort heißt Bluff,  Das hwd
es immer am allergrößten gemacht, vom Präsidenten bis herun»!
ter zum Nigger (Beifall ) . Auch die sonstigen Leistungen — ich!
will gar nicht sagen, datz es nicht auch tüchtige und tapfere!
amerikanische Soldaten gibt — lagen ja bisher auf ander «»
Gebieten . Wir kennen da die eigenartigsten Ambitionen . Wer
nach 72 Stunden noch mit verrenkten Gliedern und voll komm«
starren und verdrehten Augen noch einen Wackeltang auffühkk.
wurde da preisgekrönt , und wer den anderen in einem Schlamm¬
bad beim Boxen und Ringen zu Boden warf , war auch wieder
ein Nationalheld . Hier haben sie sich auf Gebieten betätigt,
uns völlig fremd find und mit Soldatentum gar 'nichts
haben . Auch hieraus können sie kaum eine wahre und echte
geszuverstcht entnehmen . Aber die Herren sind ja sehr schwer em
lehrbar : sie setzen also di« Hoffnung auf den inneren deuWM
Zerfall . Das ist heute noch, obgleich amerikanische und auch eng»
lisch« Zeitungen zu warne « beginnen , datz man sich hier niW
täuschen solle, ihre letzte Hoffnung . Sie hoffen auf den HunW
durch die Blockade, so wie 1918, obwohl sie nun aüMählich r»
sen müßten, datz es mit der Blockade jetzt »mgekHrt liegt . BiM
kiert wird — wie ich vorhin schon aussUhrte — zn^ chst- ltsl
ihnen , und wir wollen abwarten , wie sich das weiter entbMIeM
Wir haben mehr U-Boote, und sie haben immer weniger Schaff«.
Und je weniger Schiffe sie haben, desto weniger kriegen sie herein.
Ich bi« überzengt, es wir - in England schlechter in dew gMkche»
Matze, wie es hier besser wird , « der entscheidend ist eine», datz
es bei «ns besser wird.

Den Schluß der Rede tragen wir nach.
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iTtayold undAmgebuny
Durch Sittfamkeit und Freiheit kann man die Kinder

leichter erziehen als durch Furcht. Terentius.
8. Oktober: 1891 Hans Schemm geb. — 1892 Alfred Tenny-

son. Dichter, in Farringford (Insel Wight ) , gestorben. — 1905
v. Richthosen, Geograph , gestorben.

Vrrosessov Vv. Adolf Saui »
Früher Stadtpsarrer in Nagold

In Rohr , wo er im Ruhestand lebte , ist in seinem 70. Le¬
bensjahr nach kurzer, schwerer Krankheit Prof . O. Dr . phil.
Adols Faut . gestorben . Er ist am 4. September 1873 in
Ludwigsburg geboren . Von 1903 bis 1907 war er Stadtpfarrer
in Nagold , von 1917 an Religionslehrer in Stuttgart . Später
war er Dozent für Philosophie an der Technischen Hochschule in
Stuttgart : die Tübinger evangelisch-theologische Fakultät er¬
nannte ihn zum Ehrendoktor . Durch verschiedene Werke hat
er sich in Fachkreisen einen Namen gemacht. Der älteren Na¬
golder Generation bleibt Prof . Faut in dankbarer Erinnerung.

Gvnt« des Todes
Der Tod hält wieder reichere Ernte in unserer Stadt . Ge¬

stern wurde unter zahlreicher Beteiligung Frau Anna Maria
Klenk  zur letzten Ruhe gebettet , und schon tut sich ein frischer
Grabhügel auf . Er ist bestimmt für Karl Blum.  Sein Groß-
vater stammte aus Rheinbayern und baute das hiesige Deka¬
natshaus . Sein Vater war Tuchscherer und hatte sein Geschäft
dort , wo heute das Autohaus Benz steht. Karl Blum war
gleichfalls Tuchscherer, war auch in Amerika , arbeitete 16 Jahre
in der Oelmühle und war zuletzt bei der Stadtgemeinde tätig.
Auch war er vor Jahren in der Druckerei unserer Zeitung
beschäftigt. Als es noch keine Elektrizität gab und alles im
Handbetrieb vor sich gehen mutzte, drehte er das grotze Schwung¬
rad an der Druckmaschine eine gewitz nicht leichte Arbeit.
Seit vier Jahren war der Verstorbene einseitig gelähmt , ertrug
aber willig alles , was über ihn kam. Man wird ihn in gutem
Andenken bewahren.

Sl«S de« Organisationen de« Vavtei
NS .-Frauenichast — Iugcndgruppe

Morgen kein Heimabend , dafür am nächsten Mittwoch in der
Gewerbeschule. Heute 20.30 Uhr Singen Haus der NSDAP.

Die Glütksg- tti« lächelte
SO RM . gewonnen. — Nun auch eine „Eliicksfrau" in Nagold

Seit einigen Tagen haben wir nicht nur einen Elücksmann,
sondern auch eine „Elückssrau " in Nagold . Sie stammt aus
Essen und verfügt bereits über daheim gemachte Erfahrungen
im Verkauf der Glücksbriefe. Ein Lehrling kaufte am Sams¬
tag bei ihr einen Elücksbrief . Die Glücksgöttin war ihm hold:
denn er gewann gleich 50 RM .. eine Summ « die er noch nie
in der Tasche gehabt hatte und die er vernünftigerweise gleich
zur Sparkasse brachte. Die Freude war grotz.

Ein Brief , nur ein kleiner Brief . Was kann nicht alles in
ihm stecken— eine kleine Freude , ein grotzes Glück? Es gab
eine nicht ferne Zeit , da den hastigen Grotzstädtern der Brief
wie etwas Altmodisches vorkam. Die Postkarte hat ihn ver¬
drängt und der Fernsprecher . Wie bequem ist es auch, so einfach
in die Stippe plaudern zu können ! Aber mit dem Ernst des
Krieges ist auch der Brief wieder zu Ehren gekommen. Welch'
eine Freude trägt er uns ins Haus , der kleine zerknitterte Feld¬
postbrief des lieben Menschen. Gatten oder Sohnes , um den wir
bangen , der Brief des Jungen oder Mädels vom Arbeitsein¬
satz! Das Herz des Volkes schlägt heute in der gewaltigen
Brieffracht , die die Reichspost täglich zu bewältigen hat . Aber
es gibt auch ein Briefchen , das uns nicht ins Haus gebracht
wird , das aber doch jeder bekommen kann, weil es an jeden
gerichtet ist. Denn durch dieses sucht das grotze Herz des Vol¬
kes sein Echo im Herzen eines jeden einzelnen . Es sieht nüchtern
aus mit seinem grauen Umschlag und der sachlichen Aufschrift:
..Reichslotterie der NSDAP , für nationale Arbeit ". Aber die¬
ser „Absender" ist ein Mahner zur Pflicht . Wir dürfen ihn
nur nicht versäumen , müssen mit Zuversicht zugreifen , immer
wieder . . . Dann wird der graue Schicksalsbrief einmal zum
Glücksbringer für uns werden . Denn er ist in der grotzen
Schicksalsgemeinschaft, die wir heute erleben , ein Bruder der
anderen , der persönlichen Briefe , ja er gehört zu diesen
anderen : Zum Frontbrief und zum Heimatbrief , in denen die
immer wieder gelesenen Worte stehen: „Es geht gut !" Denn
es ginge nicht so gut , wenn das graue Glücksbriefchen nicht
wäre mit seiner Mahnung zum gemeinsamen Einsatz zum klei¬

nen Opfer , das die grotzen ersparen und erleichtern Hilst.
Und so wollen wir ihn zu den anderen stecken, ob er nun

gleich seinen greifbaren Gewinn abgeworfen hat oder nicht.
Denn abgesehen von der letzten Chance, die ihm die Schlutz-
ziehung der Prämienscheine am 30. November 1942 vorbehält,
hat er ja allen schon Hilfe gebrachte

Süvsovge füv -Kviegeveltev«
Einmalige Elterngabe von 300 RM.

Nach dem Wehrmachtsfürsorge - und Versorgungs - Gesetz
tWVG ) kann eine laufende Elternversorgung nur an bedürf¬
tige Eltern gewährt werden . Dieser Grundsatz mutz aufrecht¬
erhalten bleiben.

Der im Einvernehmen mit dem Leiter der Parteikanzlei vom
Oberkommando der Wehrmacht soeben herausgegebene Erlatz
bietet die Möglichkeit, auch Notwendigkeiten , die ein Todes¬
fall mit sich bringt , zu entsprechen durch Gewährung einer ein¬
maligen Elterngabe im Betrage von 300 RM . auf Antrag . Die
Elterngabe können alle Eltern ohne Rücksicht auf ihr
Einkommen  erhalten , deren Sohn im jetzigen Krieg als
Angehöriger der Wehrmacht und der Waffen -^ verstorben ist.

Der Antrag auf Elterngabe ist nur bei der Betreuungsabtei¬
lung der Gaudienststelle der NS .-Kriegsopferversorgunq (NS .-
KOV .) einzureichen. Vordrucke für die Anträge werden bei
jeder örtlichen NSKOV .-Kameradschaft unentgeltlich ausge-
geben.

Beizubringende Unterlagen:
1. für Eltern , die bereits eine laufende Elternversorgung

erhalten , genügt die Vorlage des Bescheides der Wehrmachts¬
fürsorge und -Versorgungsamtes.

2. alle übrigen Eltern benötigen zur Antragstellung entweder
das Familienstammbuch mit Eintragung der Heiratsurkunde
der leiblichen Eltern und der Sterbeurkunde des Sohnes oder
der einzelnen Urkunden. An Stelle der Sterbeurkunde kann auch
die Todesnachricht des Truppenteiles vorgelegt werden.

3. Stief - und Pfleqeltern müssen autzerdem durch eine Be¬
scheinigung der Ortspolizeibehörde Nachweisen,, in welcher Zeit
sie den Verstorbenen unentgeltlich unterhalten haben.

Ueber die Antragsstellung erfolgt näheres.

L » « L « r z r « i.

Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurde Obergefreiter Eugen
Blum.  Sohn des Hermann Blum . Schreiner von Nagold , aus.
gezeichnet. Herzlichen Glückwunsch!

Erntedankseier
Walddorf. Vom Schulhaus bewegte sich am Sonntag ein

stattlicher Zug sämtlicher Formationen der NSDAP , zum Platz
vor dem alten Rathaus , um dort die Erntedankfeier der Orts¬
gruppe Ebhausen abzuhalten . Um 17 Uhr eröffnete dieselbe
ein Lied des VdM .. worauf Sprecher markante Worte des
Führers , der Bedeutung des Tages entsprechend, vortrugen.
Orisbauernführer Walz  schilderte die harte Arbeit der Bauern
und hob besonders hervor , datz die Landfrauen , deren Männer
zum Schutze unserer Heimat unter den Waffen stehen, Grotzes
und oft fast Unmögliches geleistet haben . Er übergab als
Symbol der diesjährigen Ernte einen schönen, aus Aehren ge¬
flochtenen Erntekranz dem stellv. Ortsgruppenleiter W. Schick-
Hardt.  Dieser bekonte in seiner Ansprache ebenfalls die
Verdienste des Bauerntums , das ein wichtiges Fundament
unseres Reiches bildet . Zum Schlutz seiner Rede gedachte er
unseres Führers und unserer tapferen Wehrmacht . Mit den
Weiheliedern des deutschen Volkes fand die erhebende Feier¬
stunde ihren Abschlutz.

Um 20 Uhr fand dann hier im „Adler " ein Dorfgemein-
schaftsabend statt , der so gut besucht war , datz der schön ausge¬
schmückte Saal überfüllt war . Den Abend eröffnete wieder ein
Lied des BdM .. und Ortsgruppenleiter Schickhard begrützte
die Anwesenden . Nun wickelte sich auf der Bühne unter Lei¬
tung der VdM .-Führerin Kopf -Rohrdorf ein sehr buntes
Programm ab. Lieder . Gedichte. Volkstänze und Aufführungen
wechselten miteinander . Eine Handharmonikagruppe mit Vio-
linbesetzung der Iungenschaft versah den musikalischen Teil mit
sehr flotten und schönen Wessen. Das Laienspiel „Der Staats¬
präsident ". aufgeführt von HI . und BdM .. ging sehr gut ge¬
spielt über die Bretter und löste grösste Heiterkeit mit starkem
Beifall aus . Wenn zum Schlutz der Hoheitsträger allen Mit¬
wirkenden , besonders Frl . Kopf als Leiterin des unterhaltenden

Teiles . Lob und Dank zollte, dann sprach er ganz aus dem
Herzen der Anwesenden. So haben wir wieder ein paar Stun¬
den der Ablenkung erleben dürfen , die in jetziger harter und
entscheidender Zeit zur Stärkung unserer Kraft für die All¬
tagspflichten notwendig sind.

Altcrsjubilare
SLaldLors. Ihren 70. Geburtstag begeht heute Frau Marie

Walz.  Ehefrau des Konrad Adam Walz . Herzl . Glückwunsch
zum Ehrentage!

Effringen. In guter Gesundheit wird heute Schmiedmeister
Jakob Roller.  73 Jahre alt . Wenn er auch nicht mehr auf
seinem Handwerk tätig ist. ko betreibt er doch nach wie vor rast¬
los seine Landwirtschaft . — Ferner vollendet am 12. 10. Frau
Marie Va 7ter das 71. Lebensjahr . Leider machen sich bei ihr
die Erscheinungen des Alters bemerkbar . Beiden wünschen wir
alles «Gute für die Zukunft . In diesem Sinne unsere herzliche
Gratulation!

Württemberg
Stuttgart . (Der beste Bauerngarten .) Die Eaubesten

aus der Aktion „Der Bauerngarten " des BDM .-Werks „Glaube
und Schönheit", die das Ziel verfolgt , die Landmädel auf die
volkswirtschaftliche Bedeutung des Vauerngartens hinzuweisen
und ihr Empfinden -für echte Eartenkultur zu vertiefen , sind
nun ermittelt . Als bester eigener Garten wurde der der Arbeits¬
gemeinschaft in Jungingen , Kreis Illm , ermittelt . Zweitbeste
wurde die Arbeitsgemeinschaft Heilbronn . Als bester der von
den Arbeitsgemeinschaften bewirtschafteten Gärten der Bäue¬
rinnen wurde der der, Arbeitsgemeinschaft Strümpfelbach , Kreis
Backnang, anerkannt . Zweitbeste wurde die Arbeitsgemeinschaft
in Obereppach, Kreis Oehringen.

Künzelsa«. (A l t e r s j u b i l a r e.) In Niedernhall feierte
die älteste Einwohnerin , Frau Friedericke Mühle , Witwe , in
guter geistiger und körperlicher Rüstigkeit ihren 90. Geburtstag.
— Am Erntedankfest konnte Att -Ochsenwirt Franz Beck aus Alt¬
krautheim in guter körperlicher und geistiger Frische seinen 90.
Geburtstag feiern.

Tuningen , Kr. Tuttlingen . (Vom Farren verletzt .) Als
Farrenwärter Johannes Eötz einen ausgerissenen Farren in den
Stall bringen wollte , wurde er von dem Farren zu Boden ge¬
stoßen und mit den Hörnern traktiert , so daß er innere Ver¬
letzungen davontrug , die seine Ilebersührung ins Krankenhaus
notwendig machten.

Tuningen, Kr. Tuttlingen . (Zusammenstoß .) Auf der
Straße Trossingen—Schura fuhr der in Tuningen wohnhafte
Arnold Palmtag mit seinem Motorrad auf einen Leiterwagen
auf und wurde schwer verletzt.

Pforzheim. (Urteil für üblen Schwätzer .) Vor dem
Einzelrichter des Amtsgerichts stand der 58jährige verheiratete
Landwirt und Kaufmann Karl Bischofs von Kieselbronn . Er
hatte über einen Amtsvorstand Behauptungen ausgestreut , die
sich bei näherer Untersuchung als völlig aus der Luft gegriffen
erwiesen. Der Einzelrichter rügte in seinem Urteil , das auf
drei Wochen Gefängnis lautete , das unverantwortliche Verhal¬
ten des Angeklagten .»

Konstanz. (Mißbrauch des roten Winkels .) Das
Konstanzer Gericht mußte dieser Tage einen einheimischen Ge¬
schäftsmann exemplarisch bestrafen, weil er seinen rotbewinkel-
ten Kraftwagen zu überflüssigen Fahrten , die nicht kriegswich-
rigen Zwecken dienten , gröblich mißbraucht hat . Der Angeschul¬
digte ließ sich in seinem Lieferwagen des öftern in seiner in wei¬
ter Entfernung von Konstanz gelegenen Villa am See abholen
und nach Konstanz fahren . Er wurde zu 5000 RM . Geldstrafeverurteilt.

Kaiserslautern . (Aus Unvorsichtigkeit die Mutter
erschossen .) In Lauterecken ereignete sich durch unvorsich¬
tiges Hantieren mit einer Schußwaffe ein schweres Unglück.
Ein Fünfzehnjähriger , der Sohn des Einwohners Hahnenwald,
beschäfigte sich mit einer Pistole . Die Kugel löste sich und drang
der in der Nähe stehenden Mutter des Jungen in den Kopf. Die
Frau war sofort tot.

Siegolsheim . (Das Hoftor stürzte  ein .) Das Opfer
eines ebenso schweren wie eigenartigen Unfalls wurde der fünf¬
jährige Marcel Haubtmann . Als der Junge am Schulhaus vor¬
beiging , stürzte plötzlich das mehrere Zentner schwere eiserne
Hoftor, das sich durch einen tragischen Zufall aus dem Mauer¬
werk gelöst hatte , ein, und begrub den Kleinen unter sich. Zwar
gelang es, das Kind rasch aus seiner Lage zu befreien , doch
hatte es so schwere Verletzungen am Kopfe und am Halse er¬
litten , daß es in aller Eile ins Kranhenhaus gebracht werden
mutzte. Die Aerzte zweifeln am Aufkommen des Kindes.
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Nagold, den 5. OKI. 1942
Hoäesanzeige

Mein lieber Gatte, unser guter Bater
und Großvater

Karl Blum
ist im Alter von 77 Jahren in die ewige
Heimat abberufen worden.

In tiefer Trauer
Marie Blum mit Kindern
und Angehörigen.

Beerdigung Mittwoch nachm. 2 Uhr.

Briefbogen
und

Karten
für

Trauer-
Anzeigen"

fertigt
rasch und gut
G.W.Iaiser

Buch¬
druckerei
Nagold.

Nagold
Beratungsstelle für werdende Mütter
Sprechstunde: jeweils am 1. Mittwoch jeden Monats, diesen

Monat' am Mittwoch, den 7. Oktober 1942, nachm,
um 4 Uhr im Staatl. Gesundheitsamt Nagold, Hohe
Str. 8, abgehalten von Herrn Dr. Beck.

Der Amtsarzt : Dr . Lang.
Mädchen oder jüngere Frau als

tinlegerin
bezw. Hilssarbeiterin für
meine Druckerei aus1.Nov.
gesucht.

Buchdruikerei Zaiser, Nagold
Fernruf 429.

Lohnsteuer-
Oabellen
sind vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser

Die Zuchtvervande
Ludwigsburg, Am und Serrenberg

(dem Reichsnährstand angegliedert)
führen am Freitag , den 9. Oktober 1942 eine

Zuchtvieh- Absatzveranstaltung
in der Tierzuchthalle in Plochingen/N.  durch.
Angemeldet sind

rss Farren und 20  Kalbiunen.
Sünderkörung der Farren : Donnerstag, 8. IO., nm. 13.00 Uhr.
Beginn der Versteigerung: Freitag , 9. 10., vm. 9.30 Uhr.
Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Besuch
der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzusühren. Die Geschäftsstelle.

^. — — > .

2 Tellern Luppe
3 - 4Teller /

tteuts >5» SS nun einmal so , rlak man ott nu»
sinsn Suppsnvnirksi - öer 2 Keller gute
Lupps ergibt - bekomm », ob ^robi man 2 Lvppsn-
nllrksl kur eins ggobirsi » gsbroucksn könnte.
§aon kann sicb rla immer gonr gu » belksn , wenn
man riis UttvMr -Suppe mi » stvras Ssmiissrss»
nn «i mi » sin bis rvrsi
Xottottsln - »reck ».

Jetzt ist es Zeit,
den gebrauchsfertigen Leimring

„R-zeriig"
den Obstbäumen anzulegen.
Vorrätig in 2'/> , 5- und
lO-Mtr.-Rollen'mit Draht¬
kordel bei

G. W.Zaifer»Nagold

k§ cstv/i - u . l.sc/srp6sgs?
fr dticstt/»ck» Scstvticrnm« /»»

kckit0», mg ck»m/WKtn-ch

LuNolln-fobrlst.Xöln

Für fernmündlich aufgegebene
Anzeigen wird keine Gewähr

übernommen.

de«

ln K)NNeines Umscbkages an. Oder
ẑ ircl dann ott §1!es sction

vis! besser rein.

Lroöe klsscäie . . . i .<
Lperial-Voppelsrarlc . „ 2.-

In allen ^potbeken erksltllcli.

wieder , um « erschein. Besser »I«
man weih, sst oft sür de» « rankheiw-

, lall gesorgt.
Nun aber iünstig erst die angebroche-
nen Packungenaufbrauchen, bevor
eine neue gekauft wird!
Denn heute müssen Heilmittel rest¬
los verwettet werden, auch

AhrAoscaL«-
Wenn aNe dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder Silpho - eali «, der eS

, braucht.

cke, p/raz-m. /»rckparaie§//p/rosca//n
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